
Wes Harrıson

Auf der Suche ach der vollkommenen FEhe
1ne hutterische Hochzeıtspredigt AUSs dem L Jahrhunder'! (Eph ‚22-—33)

DIe Hutterischen Brüder präsentierten sıch qls Abbild der urchristliıchen (Je-
meıinde, WIE S1C In der Apostelgeschichte beschrieben Würde * S1e bemühten
SICH. theologıscher und praktıscher Vollendung bringen, W dads dıe Re-
formatoren und dıe anderen Täufer L1UT teilweıise wıiıederherzustellen
vermochten. Der apostolische rote en W ar Z W auch ıIn diesen anderen
ewegungen sıchtbar. aber 1U Unier den Hutterischen Brüdern wurde Z In
elınen vollständıgen Teppiıch des Reıiches (Gjottes auf en angeblıich e1IN-
gewebt, W1e Chrıistus C gewollt hatte
DiIie Praxıs der Gütergeme1inschaft entwıckelte sıch chnell ZAT charakter1-
stischen Kennzeıichen dAeser ewegung und nahm spater geradezu sakra-
mentale ZUWSE an Mıt anderen Worten, alle Aspekte der Nachfolge Chriıstı
wurden ZANT: Gütergemeinschaft ın Beziıehung gEeSEIZL Und konnte auch
dıe CArNSIICHe Ehe 11UTL innerhalb des Kommuniıitarısmus der Gläubigen hre
Vollendung finden
Miıt dem wachsenden Erfoleg der ewegung 1m spaten Jahrhundert ent-
wıckelte sıch auch dıe hutterische Theorıie und Praxıs der Ehe welter. Im 1572
Jahrhunder begannen dıe niıedergeschriebenen Predigten elıne wichtige Rol-
le In der weıteren Ausarbeıtung der hutterischen Glaubenslehre spıelen.
ast alle Predigten oder JEa wurden etwa 100 re nach der (jJrün-
dung der ewegung nıedergeschrieben, In elıner e1ıt schwerster Bedrohung
der Gemeinschaft. DIie firüheren mündlıchen Predigten spiıelten offensıicht-
lıch In den AnfangsJjahren der ewegung eine oroße 1im geistliıchen und
lıturgischen en der Bruderscha Nıedergeschrieben wurden 1E aber sel-
ten DIe SCHNr1  1C testgehaltenen .„Lehren” boten den Leıtern der (GGeme1ln-
de eıne LICUC Möglıichkeıit, dıe schwer bedrückte eei]e der (Gememinschaft WIE-
derzubeleben und stärken, dıe miıt den schrecklıchen Auswirkungen des
DreibßbigJährigen 1eges tertigwerden mußte
Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, tellen dıe „.Lehren: iınfach Erläute-
IUNSCH Ooder fortlaufend Kkommentare bestimmten Bıbelstelle dar 5 pä-
ter wurden kürzere „NVOmreden als Eınführungen ZU den verschliedenen
‚Lehren nıedergeschrıeben. Diese Vorreden Ssınd mehr themenorIılentiert,
obwohl S1e selten bestimmte Überschriften tragen. ufgrun des ausgepräg-
en (Gemeımnschaftssinns und des typıschen Bescheıidenheıitsgestus der JebE
der welsen die me1lsten Predigten keıne Autorennamen auf.



Verstreut über dıe heutigen hutterischen S1ıedlungen <1bt 6S etwa 500 „Leh-
ren  c und NO edeEeN. dıie 1Ur In handgeschriebenen deutschen Exemplaren
ex1istieren das Resultat Jahrhundertelanger sorgfältiger Schre1ibarbeit.” Das
Verlesen olcher dreihunder‘ e alten Predigten stellt auch heute noch
Herz und GHIe des lıturgıschen und geistlıchen Lebens der Hutterer dar Nur
In den seltensten Fällen en ın den etzten 7 Jahren ein1ge hutterische
rediger versucht, HEUES Predigten dıiıesem .„homiletischen Kanon“ hinzu-
zufügen. DiIie Predigten wurden selten gedruc und noch wen1ger übersetzt.
In dieser Bezıehung stellt dıe .„Hochzeıitsiehr“ eine oppelte Rarıtät dar S1e
wurde gedruckt und 1INs Englısche übersetzt.
DIie „Enhelehr miıt ihrer Vorrede 1st ıIn vieler Hınsıcht dıe t1efste Erörterung
der Ehe ın der Bruderschaft Die DEnr O1g dem ichen hutterischen
Schema und ist SIn Vers-für- Vers-Kommentar Epheser 25 iIne
Analyse der Predigt den folgenden Gesichtspunkten vermittelt SInE gul-
N Bıld der hutterischen Theologıe: DiIie Ehe ist Natürlıches: S1e 1st dıe
Voraussetzung für dıe Famılıe und dıe Geme1nnschaft; und S1€e fıindet hre
Vollkommenheıt L1UT innerhalb der Gütergemeinschaft.

Die 1€e 1st das Natürliche

DIie protestantische Ehelıteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-
102n konnte nıcht umhın, sıch mıt dem priesterliıchen /ölıbat auselnander-
zusetzen Und Ist die .„Unnatürlichkeıt"“ des O11DAats e1INs der erstien I he-
AAEAD der Predigt „ 50 ist aber nıcht jedermann egeben, ohne Ehe seInN.
Ohne FEhe ZU SeIn. 1st eıne besondere abe Gottes., einem S dem andern
Wıe auch C hrnsStus: der HEeTT, selbst sagl (Matthäus 19, 12); S sınd tlıche
verschnıiıttenVerstreut über die heutigen hutterischen Siedlungen gibt es etwa 500 „Leh-  ren“ und „Vorreden“‘, die nur in handgeschriebenen deutschen Exemplaren  existieren — das Resultat jahrhundertelanger sorgfältiger Schreibarbeit.* Das  Verlesen solcher dreihundert Jahre alten Predigten stellt auch heute noch  Herz und Seele des liturgischen und geistlichen Lebens der Hutterer dar. Nur  in den seltensten Fällen haben in den letzten 75 Jahren einige hutterische  Prediger versucht, neue Predigten zu diesem „homiletischen Kanon“ hinzu-  zufügen. Die Predigten wurden selten gedruckt und noch weniger übersetzt.  In dieser Beziehung stellt die „Hochzeitslehr““ eine doppelte Rarität dar: Sie  wurde gedruckt und ins Englische übersetzt.  Die „Ehelehr‘“ mit ihrer Vorrede ist in vieler Hinsicht die tiefste Erörterung  der Ehe in der Bruderschaft. Die „Lehr““ folgt dem üblichen hutterischen  Schema und ist ein Vers-für-Vers-Kommentar zu Epheser 5,22-33. Eine  Analyse der Predigt unter den folgenden Gesichtspunkten vermittelt ein gut-  es Bild der hutterischen Theologie: Die Ehe ist etwas Natürliches; sie ist die  Voraussetzung für die Familie und die Gemeinschaft; und sie findet ihre  Vollkommenheit nur innerhalb der Gütergemeinschaft.  Die Ehe ist das Natürliche  Die protestantische Eheliteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-  tion konnte nicht umhin, sich mit dem priesterlichen Zölibat auseinander-  zusetzen. Und so ist die „Unnatürlichkeit‘“ des Zölibats eins der ersten The-  men der Predigt: „So ist aber nicht jedermann zezgeben, ohne Ehe zu sein.  Ohne Ehe zu sein, ist eine besondere Gabe Gottes, einem so, dem andern so.  Wie auch Christus, der Herr, selbst sagt (Matthäus 19, 12), ‚Es sind etliche  verschnitten ... die sich selbst verschnitten haben, um des Himmelreichs  willen‘ * (S. 1-2).  Der Zölibat wird von den Brüdern als akzeptabel angesehen, sagte doch Jesus  selbst, daß die „Reich-Gottes-Eunuchen“‘ ihren Platz haben, aber es ist eine  Sache für Leute mit einer besonderen Gabe und sollte nicht unbedingt vom  einfachen Christen angestrebt werden. Auch die Tatsache, daß es für die am  höchsten geachteten Dienste der Gemeinde erforderlich war, verheiratet zu  sein, trug weiter zur Geringachtung sowohl des praktischen als auch des geist-  lichen Wertes der Ehelosigkeit bei. Der Fortpflanzungszweck der Ehe („seid  fruchtbar und mehret euch‘“) war Gottes Plan von Anfang an und behielt sei-  ne Wichtigkeit auch nach dem Sündenfall: „Welches Fruchtbar und Mehren  zur selben Zeit noch ohne Sünden waren, so hätten sie auch reine Kinder ge-  boren ... und ob sie aberwohl nach der Übertretung sündlich wurden, so hat  83dıe sıch selbst verschnıiıtten aben, des Hımmelreichs
wıllen (S 1—2)
Der /Zölıbat wırd Ol den Brüdern qls eptabe angesehen, doch Jesus
selbst, daß dıe „Reiıch-Gottes-Eunuchen“ ihren Al aben, aber C 1st eıne
aCcC für Leute mıt einer besonderen abe und sollte nıcht unbedingt VO

einfachen Chrıisten angestrebt werden. uch dıe Tatsache: daß G für dıe aln

höchsten geachteten Dienste der (Geme1linde erforderlic WAar, verheımratet
SCIN. mug weılter 7A88 Geringachtung sowochl des praktiıschen als auch des ge1st-
lıchen Wertes der Ehelosigkeıt be1 Der Fortpflanzungszweck der Ehe A SEeN
TUC  ar und mehret euch‘‘) War (Jottes Plan VON Anfang und ehlelt sSe1-

ichtigkeıt auch nach dem Sündenfall „Welches Fruchtbar und Mehren
ZUT selben e1ıt noch ohne Sünden archl, hätten S1e auch reine Kınder DE
borenVerstreut über die heutigen hutterischen Siedlungen gibt es etwa 500 „Leh-  ren“ und „Vorreden“‘, die nur in handgeschriebenen deutschen Exemplaren  existieren — das Resultat jahrhundertelanger sorgfältiger Schreibarbeit.* Das  Verlesen solcher dreihundert Jahre alten Predigten stellt auch heute noch  Herz und Seele des liturgischen und geistlichen Lebens der Hutterer dar. Nur  in den seltensten Fällen haben in den letzten 75 Jahren einige hutterische  Prediger versucht, neue Predigten zu diesem „homiletischen Kanon“ hinzu-  zufügen. Die Predigten wurden selten gedruckt und noch weniger übersetzt.  In dieser Beziehung stellt die „Hochzeitslehr““ eine doppelte Rarität dar: Sie  wurde gedruckt und ins Englische übersetzt.  Die „Ehelehr‘“ mit ihrer Vorrede ist in vieler Hinsicht die tiefste Erörterung  der Ehe in der Bruderschaft. Die „Lehr““ folgt dem üblichen hutterischen  Schema und ist ein Vers-für-Vers-Kommentar zu Epheser 5,22-33. Eine  Analyse der Predigt unter den folgenden Gesichtspunkten vermittelt ein gut-  es Bild der hutterischen Theologie: Die Ehe ist etwas Natürliches; sie ist die  Voraussetzung für die Familie und die Gemeinschaft; und sie findet ihre  Vollkommenheit nur innerhalb der Gütergemeinschaft.  Die Ehe ist das Natürliche  Die protestantische Eheliteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-  tion konnte nicht umhin, sich mit dem priesterlichen Zölibat auseinander-  zusetzen. Und so ist die „Unnatürlichkeit‘“ des Zölibats eins der ersten The-  men der Predigt: „So ist aber nicht jedermann zezgeben, ohne Ehe zu sein.  Ohne Ehe zu sein, ist eine besondere Gabe Gottes, einem so, dem andern so.  Wie auch Christus, der Herr, selbst sagt (Matthäus 19, 12), ‚Es sind etliche  verschnitten ... die sich selbst verschnitten haben, um des Himmelreichs  willen‘ * (S. 1-2).  Der Zölibat wird von den Brüdern als akzeptabel angesehen, sagte doch Jesus  selbst, daß die „Reich-Gottes-Eunuchen“‘ ihren Platz haben, aber es ist eine  Sache für Leute mit einer besonderen Gabe und sollte nicht unbedingt vom  einfachen Christen angestrebt werden. Auch die Tatsache, daß es für die am  höchsten geachteten Dienste der Gemeinde erforderlich war, verheiratet zu  sein, trug weiter zur Geringachtung sowohl des praktischen als auch des geist-  lichen Wertes der Ehelosigkeit bei. Der Fortpflanzungszweck der Ehe („seid  fruchtbar und mehret euch‘“) war Gottes Plan von Anfang an und behielt sei-  ne Wichtigkeit auch nach dem Sündenfall: „Welches Fruchtbar und Mehren  zur selben Zeit noch ohne Sünden waren, so hätten sie auch reine Kinder ge-  boren ... und ob sie aberwohl nach der Übertretung sündlich wurden, so hat  83und ob S1e aDerwo nach der Übertretung SUN!  IC wurden, hat
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doch der Herr das leiıblıche Vermehren den Frommen nıcht aufgehebt, 0115

dern seıinen vorigen Befehl In seinem Bestand gelassen, damıt den Frommen
e1n Bıld und eiıne Tre egeben: dalß S1e heıirathen mögen 3—)
DIiese Perspektive ehrt SdhlZ klar Z7Wel inge Uum ersten, Geschlechtsverkehr
ist und für sıch ehrbar und rechtschaffen „Und also ist die Ehe hrlıch be]l
allen. und das ett der Eheleuten unbeileckt: dıe Hurer aber un Ehebrecher
wırd (jott richten‘‘ (S 5 Obwohl Sinneslust keiınen altz 1m en des Jäu-
1gen hat, nehmen dıe Brüder geflissentlich ZUT Kenntn1s, daß der Apostel Pau-
Ius ZUT Vermeıdung der Unzucht dıe Ehe empfiehlt Korinther 79 2) uch
werden In der hutterischen Laiteratur cde eheliıchen Freuden nırgendwo UT-

Feilt: das Schweigen bedeutet vielmehr dıskretes Eınverständnıis. Uum zweıten,
„eintfaches NVeimehren: besonders nach dem Sündenfall, verneınt dıe TEe
der TDSUunde Der Sündenftfall nat dıe Ehe und das Geschlechtsleben keınes-
WCOS wen1ger ehrbar noch dıe Kınder weniger : yein emacht.
Die Ehe wurde als natürlıch und VOIN chöpfer als gut geschaffen verkün-
det Im Prinzıp 1st S1€e VOIN Sündenfall unberührt gebliıeben, In der Praxıs aber
hat dıe un Ekaınfluß ausgeübt. Was dıe un und SOSal ZEeITISTOT.
hat, das kann der Glaube In den ursprünglıchen /ustand zurückbringen, —

nıgstens 1m Prinzıp DIe perfekte Ehe sollte sıch nıcht auf körperliche CANON-
heıt, Sinneslust, Reichtum oder andere fleischliche (jelüste ogründen, WI1e 6S

unter den „Gottlosen“ San und gäbe Scer A ADeT dıe Kınder 1mM G1 ( HT1
st1 sollen In der Furcht des Herrn heırathen, damıt S$1e Mr Faß ehalten In
Heılıgung und In e  c 10) Nur der (Glaube kann dıe Ehe VOIN der Ent-
stellung Urc „Schönheıt, Lust. Reichtum:““ und anderen seiıchten Gelüsten
eliner gottlosen Welt erlösen.

Die NE als Bastıs für die Famulie, die Gemeinschaft und das
gesellschaftliche Gefüge
DIe _Natürlichkeit“ der Ehe beschränkt sıch nıcht auf dıe Kernfamılıe>, S(0('I1-

dern stellt dıe Grundlage dar, auf der dıe menschlıche esellschaft aufge-
baut Ist: AS hat (Jott dem menschlıchen Geschlecht eıne csehr feiıne
Urdnung gemacht, damıt unter ihnen keın /Zank und Streit entstehen solldoch der Herr das leibliche Vermehren den Frommen nicht aufgehebt, son-  dern seinen vorigen Befehl in seinem Bestand gelassen, damit den Frommen  ein Bild und eine Lehre gegeben, daß sie heirathen mögen“ (S. 3—4).  Diese Perspektive lehrt ganz klar zwei Dinge: Zum ersten, Geschlechtsverkehr  ist an und für sich ehrbar und rechtschaffen: „Und also ist die Ehe ehrlich bei  allen, und das Bett der Eheleuten unbefleckt; die Hurer aber und Ehebrecher  wird Gott richten“ (S. 3). Obwohl Sinneslust keinen Platz im Leben des Gläu-  bigen hat, nehmen die Brüder geflissentlich zur Kenntnis, daß der Apostel Pau-  lus zur Vermeidung der Unzucht die Ehe empfiehlt (1. Korinther 7, 2). Auch  werden in der hutterischen Literatur die ehelichen Freuden nirgendwo verur-  teilt; das Schweigen bedeutet vielmehr diskretes Einverständnis. Zum zweiten,  „einfaches Vermehren‘“‘, besonders nach dem Sündenfall, verneint die Lehre  der Erbsünde. Der Sündenfall hat die Ehe und das Geschlechtsleben keines-  wegs weniger ehrbar noch die Kinder weniger „rein‘“ gemacht.  Die Ehe wurde als natürlich und vom Schöpfer als gut geschaffen verkün-  det. Im Prinzip ist sie vom Sündenfall unberührt geblieben, in der Praxis aber  hat die Sünde Einfluß ausgeübt. Was die Sünde verzerrt und sogar zerstört  hat, das kann der Glaube in den ursprünglichen Zustand zurückbringen, we-  nigstens im Prinzip. Die perfekte Ehe sollte sich nicht auf körperliche Schön-  heit, Sinneslust, Reichtum oder andere fleischliche Gelüste gründen, wie es  unter den „Gottlosen‘ gang und gäbe sei. „Aber die Kinder im Reich Chri-  sti sollen in der Furcht des Herrn heirathen, damit sie ihr Faß behalten in  Heiligung und in Ehren“ (S. 10). Nur der Glaube kann die Ehe von der Ent-  stellung durch „Schönheit, Lust, Reichtum“* und anderen seichten Gelüsten  einer gottlosen Welt erlösen.  Die Ehe als Basis für die Familie, die Gemeinschaft und das  gesellschaftliche Gefüge  Die „Natüflichkeit“ der Ehe beschränkt sich nicht auf die Kernfamilie®, son-  dern stellt die Grundlage dar, auf der die menschliche Gesellschaft aufge-  baut ist: „Es hat Gott unter dem menschlichen Geschlecht eine sehr feine  Ordnung gemacht, damit unter ihnen kein Zank und Streit entstehen soll ...  darum hat er auch ein besonderes Wohlgefallen, wo sich Mann und Weib  wohl mit einander begehen. Damit es aber gar nicht von Nöthen sei, daß die  Menschen mit einander um das Regiment streiten sollen, hat der Geist Gott-  es hier den Eheleuten Ordnung geben, daß das Weib soll unterthan sein dem  Mann. Gleichwie er auch geordnet hat, daß die Kinder den Eltern und die  Knechten ihren Herren unterthan sein sollen‘‘ (S. 13).  84darum hat auch eın besonderes Wohlgefallen, sıch Mann und Weılb
wohl mıt eıinander begehen Damıt 6S aber Sal nıcht VON Nöthen sel. daß dıe
Menschen mıt elnander das Regıment streıten sollen, hat der Gelst (jott-

hıer den Eheleuten Ordnung geben, daß das We1b soll unterthan se1in dem
Mann. Gleichwıe wiß auch geordnet hat, daß dıe Kınder den Eiltern un dıe
Knechten iıhren Herren unterthan Se1IN sollen‘‘ 13)



DIe Brüder teilten ıe In der fIrühen Neuzeiıt allgemeın vorherrschende 16
über die tellung der Geschlechter In Famıiılıe und Gesellschaft® Die Rollen-
verteilung ıIn der Ehe: mıt der domiınanten tellung des Mannes, tellte 11UT

eiıinen Teıl eiInes gÖöttlıc verordneten (jJanzen dar In den relıg1ösen, polıti-
schen und soz10ökonomiıschen Lebenssphären Walilen dıe Machtposıitionen
großenteıls ıIn den Händen der Männer. Man meınte., eın Ööherer rad
Frıieden und Ordnung ıIn der Gesellschaft könne erreicht werden,
dıe Hälfte der nach Macht strebenden, ämlıch dıe Frauen, iınfach ausschal-
tefte DIie Männer HNeıine strıtten sıch schon» die Frauen würden dıe
Sache ohne /Zweiıfel NUrTr schliımmer machen. ıne Störung der gÖöttlıc VeOI-
ordneten Rollenverteilung 1m Mıkrokosmos der Ehe WI1Ie 1mM akrokosmos
der Gesellschaft würde Katastrophale Folgen AF DIe Anerkennung und
Bewahrung dieser Ordnung In de1r Ehe erheh deswegen nıcht 11UT den hNÄäus-
lıchen Verhältnissen, sondern darüber hıinaus der SAaNZCH Gesellschaft oröße-
> Stabıilıtät
Weıl dıe Gütergemeinschaft den Makrokosmos des aubens darstellte. das
eı e völlıg wıederhergestellte wahre Gemeıinde. richtete das UNSC-
horsame Weıb, das den Mıkrokosmos des häuslıchen Friedens StOrt, auch In
der SaAaNZCH Gemeninschaft der Gläubigen Unheıil A  - DIe Verantwortung des
Ehemannes estand darın, se1ıne Trau A trösten, Y lehren und zücht1-
gen“7 DIe Unbotmäßigkeıt eiıner Ehefrau W dl CIn deutliıches Zeichen afür,
daß Sl nıcht SNBOR ıhren Mann, sondern auch den Herrn und se1ıne (jemelnde
nıcht ehrte Für dıe Brüder bedeutete diıes außerdem. daß der Ehemann ÜLG
selne ernachlässıgung der Verantwortung für seıne Trau den Herrn eNT-
ehrte DIie Gemeindeleıiter mußten EINSTENEN, dıe Pflıcht des Ehemannes
übernehmen und dıe wıderspenstige Ehefrau zügeln. uberdem wurde dıe
Pflıchtvergessenheıit des Ehemannes als schwerwıegend angesehen, dalß
cdıe Geme1linde ıhm nıcht länger iırgendeinen verantwortlichen Dienst 1-
trauen konnte. ‚„„Man könnte oft eınen Bruder ohl brauchen. aber Se1-
1CSs üppıgen e1lbes wıllen 1st hm nıchts CIeNIeNn de chmach 1st VO
dem Herrn  .. (S 5Z)
Für den verheırateten Mann bedeutete Männlıchkeıit, für Frieden und (Jrd-
HUNS In seinem Haus SOTSCNH.: „ES soll aber dıeCSCHC das Weıb nıcht
SO fleischlich se1In W1Ie dıe Weıichlinge, e sıch dıe e1ıber Z lassen e1IN-
nehmen: dıe gleich thun, W as S1e wollen. und glauben, W ds ihre e1ıber
SCH Diese kommen unnn ihre Ehre und 111 iıhr Gut, U1l iıhr lautteres Gesicht.
das SI1Ee hatten. Wıe oft Ssagt „ES ist schade für den Mann: ß 1st feın S!
hend und stark SCWESCNH. Jetzt 1st S U1l iıhn geschehen: wiß 1st VON seinem
Weılb eingenommen und betört. WIe Simson VO der 26)
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)DERe das CNSC Zusammenleben innerhalb der Gütergemeinschaft W dl für dıe
Hutterer dıe richtige Bezıehung zwıschen Famılıe und (Gememinschaft lebens-
wıichtig Damıt WITr keınZnegatıves Bıld V Ol der bedrückten Lage der hut-
terischen Frauen bekommen. ist 6S wichtig hervorzuheben., daß In cMheser Pre-

dıgt dıie Ehemänner mıt sroßem AaCNATrUC angehalten werden, hebevoll und
mıtfühlend miıt ıhren Frauen umzugehen. Der Mann ist ıIn der 1taf das aup
der Frau, WwW1e Chrıstus das aup der (jeme1nde 1Sst. aber dies bedeutet
gleich, dalß der Mannn se1ine Autorıtät nıcht m1  Tauchen soll ADer Mann INAS
aber auch ohl zusehen, da GT sıch se1ner C und Gewalt nıcht m1ß-
brauche: sondern soll bıllıg (ott fürchten und mitleidie se1N, nıcht oroD,
barmherzı1g un tyrannısch, S1e nıcht chnöde und VETAaG®  ıch halten; nıcht
einen chuh- und AUSs ıhr machen. Denn CS ıst auch erbarmen,
WCNN e1n TeEINES: tugendsames Weı1b einem ogroben, unbarmherzigen Mann
soll unterthan SseIN. SO kann’s aber nıcht anders se1IN: eın feines. tugendsames
Weı1b muß einem Ungeschlachten folgen und viel leiden“ (S 17)
Offensichtlic wurde keıne ühe gescheut, den Männern nahezulegen, gute
und mıtiIuhlende Ehemänner seIN. Der Bund der Ehe wurde aber he1-
lıg gehalten, dal G1 einı1gen Mißbrauch erlaubte, der gewöÖöhnlıch Tr den
Mann verübt wurde.
em SI den Satz SO sollen auch cde Männer ıhre Frauen heben W1Ie iıhren
e1igenen Le1b“ kommentiert, welst der rediser dıe Ehemänner WIEe O1g
ren Ge1lst In TEN aben, und Sebhe dem weıblıchen. qals dem chwäch-
Sten WerkzeugeDurch das enge Zusammenleben innerhalb der Gütergemeinschaft war für die  Hutterer die richtige Beziehung zwischen Familie und Gemeinschaft lebens-  wichtig. Damit wir kein allzu negatives Bild von der bedrückten Lage der hut-  terischen Frauen bekommen, ist es wichtig hervorzuheben, daß in dieser Pre-  digt die Ehemänner mit großem Nachdruck angehalten werden, liebevoll und  mitfühlend mit ihren Frauen umzugehen. Der Mann ist in der Tat das Haupt  der Frau, wie Christus das Haupt der Gemeinde ist, aber dies bedeutet zu-  gleich, daß der Mann seine Autorität nicht mißbrauchen soll: „Der Mann mag  aber auch wohl zusehen, daß er sich seiner Macht und Gewalt nicht miß-  brauche; sondern soll billig Gott fürchten und mitleidig sein, nicht grob, un-  barmherzig und tyrannisch, sie nicht schnöde und verächtlich halten; nicht  einen Schuh- und Fußhudel aus ihr machen. Denn es ist auch zu erbarmen,  wenn ein feines, tugendsames Weib einem groben, unbarmherzigen Mann  soll unterthan sein. So kann’s aber nicht anders sein: ein feines, tugendsames  Weib muß einem Ungeschlachten folgen und viel leiden“ (S. 17).  Offensichtlich wurde keine Mühe gescheut, den Männern nahezulegen, gute  und mitfühlende Ehemänner zu sein. Der Bund der Ehe wurde aber so hei-  lig gehalten, daß er einigen Mißbrauch erlaubte, der gewöhnlich durch den  Mann verübt wurde.  Indem er den Satz „So sollen auch die Männer ihre Frauen lieben wie ihren  eigenen Leib“ kommentiert, weist der Prediger die Ehemänner wie folgt an:  „Ihren Geist in Ehren haben, und gebet dem weiblichen, als dem schwäch-  sten Werkzeuge ... Also soll ein jeder Mann, weil ihn Gott zum Haupt und  Herrn über sein vertrautes Weib gesetzt hat, sein Amt zu ihrer Besserung  brauchen, damit sie Gott auch gefallen mögen, und wie seine Seele auch er-  halten werde zum ewigen Leben. Dabei haben wir zu lernen, mit ihrer  Schwachheit, mit ihrem Alter und ihrer Mühseligkeit soll der Mann auch für  gut nehmen; sie dann nicht verachten, nicht schmählich und geringhalten,  wenn die Tage der Freuden und Kurzweil dahin sein. Die hat ihm vorher ge-  than, was sie schuldig gewesen, Liebs und Leids, mit ihm Geduld getragen;  jetzt wurde er ihr feind; hielt sie schnöde und verächtlich, da sollte aller ih-  rer geleisteten Treue und Barmherzigkeit vergessen und nimmer gedacht  werden. Ein solcher wird von Gott dem Herrn nicht ungestraft bleiben, denn  er hat hier das Gebot des Herrn auf die Seite gestellt und seinen Bund ge-  brochen‘“‘ (S. 37-38). Weiter heißt es: „Ihr Männer, liebet eure Weiber, und  seid nicht bitter gegen sie, damit man nicht des Herzens Härtigkeit gegen ih-  nen brauche, und weil man sie nicht verachten darf, wie die Juden, daß ein  solcher alsdann sein Weib grob und schnöde halten wollt, wie die Welt und  86Iso soll eın Jeder Mann, we1l ıhn Gott ZUTN aup und
Herrn über se1n vertrautes Weı1lb gesetzt hat, se1ın Amt ihrer Besserung
brauchen, damıt Q1e (jott auch gefallen möÖögen, und Ww1e selne eele auch C1-

halten werde Z ew1gen en Sı en WIT lernen, mıt iıhrer
Schwachheıt. mıt ıhrem enr und ıhrer Mühselıgkeıt soll der Mann auch für
gut nehmen; S1e dann nıcht verachten, nıcht schmählıch und geringhalten,
CMn dıe JTage der Freuden und Kurzweiıl 1ın SeIN. DIie hat ıhm vorher C
than, W ds$s S1e schuldıg SCWCECSCHNH, 1e und e1ds, muıt ıhm (GeduldE
Jetzt wurde S: iıhr e1in! hıelt S1€e chnöde und verächtlıch, da sollte er iIN-
KA8 geleisteten JIreue und Barmherzigkeıt VETgSCSSCH und nımmer gedacht
werden. Kın olcher wırd VO  e Gott dem Herrn nıcht ungestraft bleiben. denn
GT hat hler das des Herrn auf e Seıite geste und seıinen Bund Br
brochen“ 73 Weıter eAE CS „Ihr Männer, hebet CUTC e1ıber, und
se1d nıcht bıtter S16 damıt Man nıcht des Herzens Härtigkeıt SC ıh-
NCN brauche, und we1l INan M1€e nıcht verachten darf, W1e dıe uden, da eın
olcher Isdann se1ın Weılb orob und chnöde halten WO. W1e dıe Welt und
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(Gottlosen thun S1e müssen s ohl leiden Neın, Gewalt erstreckt sıch
nıcht ahın  .
ı1ne hutterische FEhefrau rhiıelt wahrscheımlıich In den me1lsten Sıtuationen
mehr Schutz und Unterstützung als hre Schwestern M der1616 NUL.
dal Aese Predigt be1 jeder Hochzeiıt vorgelesen wurde, CS W dl auch das ANn-
lıegen der Geme1indeleıter und der SaNZCH Gemeıinde, diese Rıc  iınıen 1m
täglıchen en ırklıchkel werden lassen. Das rachte jeden, Mann
und Frau, dazu, diese ormen einzuhalten.

In der Gütergemeinschaft ırd die Ehe vollkommen

Das hutterische en unterschlied sıch In seinem es einschliıeßenden Kom-
munıtarısmus erheblich VON selnen aCcC  arn Besonders eUHIe zeıgte sıch
das A der Art der Partnerwa Das hutterische Gemeinschaftsleben gebot,
dal be1 dieser das geistliıche Element ausschlaggebend WarTr und daß Sanz nach
der hutterischen Auslegung der Bıbeltexte verfahren wurde. Jar
AUus resultierte e1in SeEW1SSser Funktionalısmus In der Art der Partnerwahl.®
Eın- oder zweımal 1m Jahr kamen die Jungen L eute 1mM heiıratstfähıgen GT

einem bestimmten Ort Zn abgemachten e1ıtn3 U1l den 1te-
Ssten iıhren Heıratswunsch undzutun. nen wurde Gelegenhe1 eseben,
sıch zwıschen zweıen oder dreien AaUS der Anzahl der erschlenenen Heıirats-
lustigen einen Ehepartner auszuwählen. Darauf wurden dıe Paare fejerlich
vermählt und nach eiıner kurzen eıt wlieder A hre alte Arbeıt gestellt oder
für eiıne HC416 ausgebildet. DIe Schlafgelegenheıten wurden H: wen1g VOI-

andert: S1e erheß den Mädchenschlafsaal. ST den Jungenschlafsaal, und S1e
ekamen e1N ett 1mM Schlafsaal der epaare zugewlesen, Was manch-
mal L1UTC eiıne spanısche Wand VO angrenzenden Schlafplatz
war.?
Hınter dAeser dem Zeichen trockener Pflichterfüllung stehenden Art
der Verehelichung verbarg sıch Jjedoch eine tiefergehende Theologıe. ach
Ansıcht der Brüder 1eß dıe Weltlichkeit In ihrer hervorstechendsten (Gestalt
sıch diırekt ZurucCKTuhren auf entweder de freıe Partnerwa oder darauf, daß
ıe Ehe aufgrun: VO „körperlicher Schönheıt, Lust. Reichtum oder ande-

feischlıchen Gelüsten“ gescChlossen wurde. DIe sorgfältige Lenkung und
Überwachung der Partnerwa sollte eıne Verringerung des Eıinflusses der
körperlichen Anzıehung ıIn den Köpfen der Jungen Leute bewırken und
sıcherstellen, dalß dıe sıch daraus ergebenden Ehen auf elıner festeren ge1st-
lıchen Grundlage basıeren würden. Man W sıch sıcher, daß auf dıese Weılise
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arrangıerte Ehen dıe Gottlosigkeıt elımınıeren würden, welche dıie Ehen In
der Welt plag
DIe AVOomtfede: ist größtenteıls eiıne SOTSSam durc  aCcC Begründung für
diese einz1gartıge hutterische Praxıs. DIie Rechtfertigung oründet sıch auf
ZWEeI Prinzıplen: DIie (Jeme1nndeleıter als gläubige und rechtschaffene Män-
GT: tragen Verantwortung für das geistlıche Wohlergehen der (jJemeılnde und
en deswegen dıe Autoriıtät, selner Förderung bestimmte inge ıIn dıe
rechten Bahnen lenken DIie Brüder sahen diese Vorgehensweilse e1N-
fach als s VO der 1be]l vorgegeben
Der NSatz der Vorrede stellt fest SO gebührt uns, daß WIT als eın olk
Gjottes ın SM W dsS WIT für e and nehmen, auf Gott, UNSCIN chöpfer,
sehen: denn CT hat unNns auch In allem seınen ıllen geoffenbaret”
Als eın wesentlicher Bestandte1 des gemeı1lnschafttliıchen Lebens W alr dıe
Partnerfindung und dıe Ehe eıne gemeınsame Angelegenheıt der AuUT-
sıcht und Verantwortlichkeit der Geme1indeleiıter. Zwelıltens führte hre
Bıbelauslegunge elıner oft ungewöÖhnlıch gesetzlıchen 1C .„„Wıe Dra-
ham mıt seinen Sohn saa gethanarrangierte Ehen die Gottlosigkeit eliminieren würden, welche die Ehen in  der Welt plagt.  Die „Vorrede“ ist größtenteils eine sorgsam durchdachte Begründung für  diese einzigartige hutterische Praxis. Die Rechtfertigung gründet sich auf  zwei Prinzipien: 1. Die Gemeindeleiter als gläubige und rechtschaffene Män-  ner tragen Verantwortung für das geistliche Wohlergehen der Gemeinde und  haben deswegen die Autorität, zu seiner Förderung bestimmte Dinge in die  rechten Bahnen zu lenken. 2. Die Brüder sahen diese Vorgehensweise ein-  fach als so von der Bibel vorgegeben an.  Der erste Satz der Vorrede stellt fest: „So gebührt uns, daß wir als ein Volk  Gottes in allem, was wir für die Hand nehmen, auf Gott, unsern Schöpfer,  sehen; denn er hat uns auch in allem seinen Willen geoffenbaret‘“ (S. 1).  Als ein wesentlicher Bestandteil des gemeinschaftlichen Lebens war die  Partnerfindung und die Ehe eine gemeinsame Angelegenheit unter der Auf-  sicht und Verantwortlichkeit der Gemeindeleiter. Zweitens führte ihre  Bibelauslegung zu einer oft ungewöhnlich gesetzlichen Sicht: „Wie Abra-  ham mit seinen Sohn Isaak gethan ... und gebe dir den Segen Abrahams‘“‘  (S. 4 f.). Der „Segen Abrahams“‘ wurde solchen zuteil, die seine Methode,  eine Frau für seinen Sohn zu wählen, nachahmten. Isaak erhielt seine Frau  als Resultat von Abrahams Gebet, der Reise des Knechtes und Rebekkas  blindem Gehorsam. Da fällt einem leicht der fehlende Teil der Gleichung  ins Auge, nämlich Isaak. Abraham selbst führte einfach den Plan des ur-  sprünglichen Ehestifters aus: „Darum hat Gott der Herr die Ehe eingesetzt  und gewollt. Also ist Gott hier der erste Ehemacher und Heirathsmann ge-  wesen. Er hat uns aber damit gelehrt, daß wir nicht nach unsers Fleisches  Willen heirathen sollen, sondern zu derer, die uns der Herr fürstellen 1äßt  Und beschernt hat (S. 21).  Das von Abraham als Vater der Gläubigen sowohl unter dem Alten wie dem  Neuen Bund erstellte Muster wurde als richtungsweisend angesehen. Es wür-  de zweifellos schwerfallen, es in der Wahl des Ehepartners besser als der  Herr selbst zu machen. Die Gemeindeleiter ließen einfach den Willen des  Herrn zur Ausführung kommen, so wie Abraham und sein Knecht es für  Isaak und Rebekka getan hatten.  Dagegen hatte eine individuelle Partnerwahl sehr bald geistliches und ge-  sellschaftliches Unheil zur Folge. Beispiele dafür waren: die freie Wahl zur  Zeit Noahs, Esaus törichte Wahl, Simson, der sein Auge auf die Philisterin  Delila fallen ließ (und dadurch sein Augenlicht einbüßte, wie die Predigt iro-  nisch bemerkt) und Salomos tausend Frauen, die Israel zu tausendfacher Ab-  götterei verführten.  88und gebe dır den egen Taham.  o

L Der „degen Taham.:  6C wurde olchen zuteil. dıe se1ine Methode,
eıne Trau für seınen Sohn wählen. nachahmten. saa rhielt se1ıne Tau
als Resultat VO Tahams ebet. der Re1lise des Knechtes und as
Iındem Gehorsam. Da einem leicht der eNliende Teıl der Gleichung
1Ns AUZe, ämlıch saa Abraham selbst führte ınfach den Plan des Ul1-

sprünglichen Ehestifters aus „Darum hat (Jjott der Herr dıe Ehe eingesetzt
und gewollt. Iso ist (jott hler der hemacher und Heırathsmann SC

Er hat 115 aber damıt elehrt, daß WIT nıcht nach UNSCETS Fleisches
ıllen heirathen sollen, sondern derer, dıie uns der Herr fürstellen äl
und beschert hat“ L
Das VON Abraham als Vater der Gläubigen sowohl unter dem en W1e dem
Neuen Bund erstellte Muster wurde als riıchtungsweıisend angesehen. Es WUTr-
de zweıfellos schwerfallen, D In der Wahl des Ehepartners besser als der
erı selbst machen. DIie Gemeindeleiter heßen ınfach den ıllen des
Herrn ZUT Ausführung kommen. W1IEe Abraham und se1in Knecht für
saa und Rebekka hatten.
Dagegen hatte eiıne indıvıduelle Partnerwa sehr bald gelistliıches un m
sellschaftlıches Unheıil ZUT olge Beispiele dafür Warecen die freie Wahl ZUT

e1lt oahs, Esaus törıchte Wahl, S1mSOon, der se1n Auge auf dıe Phılısterin
Delıla fallen 1eß und adurch se1n Augenlicht einbüßte, WI1IeE dıe Predigt IrO-
nısch eEMenr und alomos ausend Frauen, die Israel tausendfacher AD-
göttereI1 verführten.
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Um möglıchen Eınwendungen, gegründet auf die „besondere Kultur“ ANNT:

eıt des en Testamentes; entgegenzutreien, Lügt der Autor hInNZuU, daß das
Neue Testament demselben Muster Olgt, daß Jesus e bösen Menschen Se1-
NI e1t als solche beschreı1bt, dIe „hejlraten und siıch heiraten lassen““, W OTI-

das Heıiraten HTC freie Wahl oder ohne ogöttlıchen Rat ZU verstehen
ist Auf ıhre ge1istliıche und soz1lale Gefahr nın Wa e Welt sıch hre e1ge-
NC Ehepartner aus

Ihren t1efsten Sınn jedoch erreicht 1mM hutterıischen Denken dıe Ehe alleın In
Verbindung nıt der grundlegenden praktischen Ausprägung des aubDens
der Gütergemeinschaft. Nur In der Glaubensgemeıinschaft ıst Ial VOI der
(Gjefahr Seten. eiıne alsche Partnerwal treffen: L1UTL dıe (Gemeıninschaft der
(jüter kann ıe Gläubigen VOT dem .„„.vereinbaren. verheırathen, oder eINM1-
schen“ mıt der Welt ehüten Nur eingebettet In dıesen /usammenhang wırd
eiıne Ehe vollkommen

Schlußbwort
Obwohl diese Art der Partnerfindung über 300 TE hıinweg beıbehalten
werden konnte. W ar doch nıcht es 16  IC 1mM hutterischen (Jarten Eden.

dıe zanlreıichen Gemeindeermahnungen SCOCH Versuche, diese
Restriktionen herumzukommen, ZCUSCN. SC  1e  IC führte e1in Ere1gn1s
das Jahr 845 herum, als eıne Junge hutterische Tau sıch we1gerte, den iıhr
VON der (GGememnschaft bestimmten Partner heıiraten, dazu, diese Praxıs
eenden Daß dıe Ehe ihre letzte Erfüllung 11UTr In der Gütergemeinschaflt f1n-
det, 1st immer noch Te1l der hutterischen Glaubenslehre, aber se1It der Mıtte
des 18 Jahrhunderts ist dem einzelnen dıe freiıe Wahl e1Ines Ehepartners us

dem Kreıis der Gläubigen rlaubt
Ins Deutsche übersetzt 70} Eckhard üUller, Spring Valley Bruderhof

Anmerkungen
DIie wichtigste Quelle für dıe Gründungsgeschichte der Hutterischen Brüder
(Hutterer) ist das „.Geschıicht-Buch der hutterischen Brüder‘“ (Macmıullan Colony,
Cayley, Alberta, Canada, Das früheste Glaubensbekenntnis ist das \'4£0)  —_

Peter Rıedemann „Rechenschaft SGGT Relıgion, ehr und Glaubens, den
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Brüdern I11all dıe Hutterischen NeNNT, au  Cn durch efer Rıdemann"“
(Cotswold Bruderhof, England Neueste Forschungsergebnisse: Werner

Packull, Hutterıte Beginnings. Communitarıan Experiments durıng the Refor-
matıon. Baltımore und London 1995
[)as ist ıne der Thesen me1lner Dıssertation, dıie 996 be1l Herald Press, Scottda-
Je, Pa In der Reıihe ‚„„Studıies In Anabaptıst and Mennonıite Hıstory“ erscheiınen
wırd Andreas Ehrenpreı1s and the Hutterıte Brethren of the Seventeenth Century.
Eın kurzer Überblick ber eıinen e1l des Materıals, das In dıesem uch behan-
delt wiırd, findet sıch In meiınem gleichnamigen Artıkel In Mennonıite Ouarterly
Review. 6 9 1992, 3422364
Es g1bt [1UT wenıge Orıginale, ON denen dıe me1ısten In den verstaubten Archı-
VenNn Osteuropas lagern;: 1Ne große Anzahl ON Kopıien dMheser Orıginale Iindet
sıch ber In den mennonıtischen Archıven In Nordamerıka Kürzlıch haben Me-

uch ıne große Anzahl VO  z} Lehren und Vorreden VO der wahrscheminlich
größten persönlıchen Predigtsammlung unter den hutterischen Predigern ernal-
ien. Etlıche Kopıien sınd auch In der Mennonitischen Forschungsstelle, Weler-
hof, fınden. Es sollte uch angemerkt werden, da siıch dıe wıissenschaftlıche
Forschung mMı1t diesen Predigten bıslang aum befaßt hat

Exemplare sınd be1 hutterischen Predigern ZUuU fiınden. Was außerdem UNSC-
wöhnlıch be1 hutterischen Predigten ist dıe Autorschaft wıird hıer Valtın Wınter
zugeschrıeben, ZUSamnmMen mıt dem tolgenden Vermerk 1629 Kesseldorf
Mährenland‘“‘ „Mähren“ 1ST eın Fehler und sollte Slowake1l ngarn heißen,
Kesselsdorf (meıst s ( geschrıeben) lag Dıie hutterischen Brüder wurden 1622
AUsSs Mähren vertrieben. Kesselsdorf W al offensıichtliıch eın Zentrum für dıe AUS-
bıldung VO  = Predigern un deswegen ıne Quelle für zahlreiche geschrıiebene
Predigten. Sıehe Mennonuite Encyclopedia unter ‚„„‚Kesselsdorf” SOWIE me1n ‚„„And-
1CdsSs Ehrenpre1s‘“, Kapıtel ] Mole Renewal In Homily nd Hymı  A
Die Brüder erkannten dıe Kernfamılıe d praktızıerten S1e ber nıcht Das be-
deutete Jeder wußte, welche Kınder WE gehörten, ber 1mM Alter VON hıs

Jahren wurden SIE UT Kınderhaus gebracht, S1e wurden und uch
schliefen. Später lehbten S1e als altere Kınder und Jugendliche In internatsähnl ı-
hen Schulen. Ehepaare wohnten me1st In Wohnheimen für Paare. Tst ah dem

Jahrhundert lebte dıe Famılıe als Einheiıt USamımmen 1M selben Haus. Iieses
rrangement 1st iıne der wenıgen Regelungen, In denen sıch dıe heutigen e-
rischen Geme1ninschaften ıhren Vorfahren untersche1ıden: dıe Siedlungen sınd
kommunlıtär, ber dıe Famılıen wohnen In eigenen Wohnungen, obwohl dıe
Mahlzeıiten geme1ınsam eingenommen werden.

eınen Artıkel „The ole of Women In Anabaptıst Thought and Practice: The
Hultterıte EXDEMENCE of the Sixteenth and Seventeenth (CCentunes‘, 1ın Sıxteenth
Century Journal, 28 1992, 4969
Diese Sıcht der Brüder splegelt dıe der spätmiıttelalterlıchen und frühneuzeıtlı-
hen europäischen Gesellschaft wıder. Eın Vergleıch mıt Tanıa Bayard, Me-
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heval Home Companıan, Housekeeping In the Fourteenth GEHMLNV, New ork
991 und Luthers Verständnıiıs des christliıchen Ehemannes als „‚Hausbischof”
ze1gt deutlıch, daß in dıesem /eılutalter der Ehemann als Erzieher und geistliıcher
Führer se1ıner Frau verstanden wurde.

„Andreas Ehrenpreı1s 8 Kapıtel „„Unauthorized Choosıing of Marrıage
Partners‘°“.
Leonard GrOss, TIhe Golden Y ears I8 the Hutterıtes, Scottdale. Pa-. 1980 176
Mennonuite Encyclopedia, Artıkel Marrıage, Hutterıte Practices.


